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f Dr. med. Bourgeois.

Jobann Friedrich Rudolf Eugen Bourgeois wurde
geboren den 30. August 1815 als der einzige Sohn des Herrn
Jean Charles Louis Bourgeois und der Henriette geb.

Nägeli. Im Jahre 1830 erwarb sein Yater das Bürgerrecht
auf der Zunft zu Alfen in Bern. Schon früh zeigte E.

Bourgeois eine ungewöhnliche Begabung und einen

hervorragenden Fleiss. Er durchlief die Schulen seiner Vaterstadt

und trat im Jahre 1835 in die damals eben gegründete
Universität. Am Schlüsse seiner medizinischen Studien
erhielt er nach Lösung einer Preisaufgabe die Hallermedaille.
Im Jahre 1840 patentiert, verreiste er sofort ins Ausland,
besuchte die Spitäler von Paris, London, Wien und Berlin
und bereiste Italien und Südfrankreich. Seine praktische
Laufbahn begann er Ende 1841. Schon im Dezember
1842 wurde er vom Regierungsrate zum Inselwundarzte
•erwählt. Im Jahre 1843 vermählte er sich mit Fräulein
Rosa Lindt, Tochter des verstorbenen Hrn. Dr. Lindt und
Schwester des jetzt lebenden Hrn. Dr. Linth sen., welche
ihm schon nach fünf Jahren durch den Tod entrissen wurde.
Die zahlreichen schweren chirurgischen Fälle, welche auf
seiner Abteilung im Inselspital Aufnahme fanden, brachten
ihm schon innert wenigen Jahren eine ausserordentlich
reiche Erfahrung. Sehr wesentliche Hülfe leisteten ihm
ferner seine grosse Fingerfertigkeit, die er sich durch das

Violinspiel erworben, und seine Begabung fürs Zeichnen,
welche ihm erlaubte, viele Beobachtungen durch Bleistiftskizzen

zu fixieren. So wurde er bald zu dem weitaus
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am meisten beschäftigten Arzte unserer Stadt und konnte
bloss durch Verzicht auf jede nicht ausschliesslich zu seinem
Berufe gehörende Tätigkeit den an ihn gestellten
Anforderungen genügen. Ihren Höhepunkt erreichten seine

Leistungen im Jahre 1855, während der Ruhrepidemie, von
welcher unsere Stadt heimgesucht wurde. Der Regierungsrat

suchte seine Erfahrung und seine Kenntnisse auch für
das allgemeine Wohl nutzbar zu machen, indem er ihn
1848 in das Sanitätskollegium berief und ihm 1855 das

Präsidium dieser Behörde anvertraute. Damals gehörten
die meisten Mitglieder des Sanitätskollegiums auch zur
Sanitätskommission, der kantonalen Prüfungsbehörde für
Arzte, Apotheker und Tierärzte, und Hrn. Dr. Bourgeois
lag die Prüfung der Kandidaten in der Zoologie,
vergleichenden Anatomie und Chirurgie ob. Eine grosse
Zahl der Arzte, welche jetzt im Kanton praktizieren,
gedenken noch der so präzisen und doch schonenden Art
•seiner Fragestellung. Neben der Insel, dem
Sanitätskollegium und seiner Privatpraxis hat er ein Werk mächtig
fördern helfen, das, im Jahre 1844 in aller Stille begonnen,
sich jetzt zu einem grossen Baume entwickelt hat, nämlich
die Diakonissensache, Von der ersten Eröffnung des

Asyls an bis wenige Tage vor seinem Hinschiede hat er
die Kranken dieser Anstalt besucht, und trotz der anfanglich

sehr energischen Opposition der Inselbehörden hat
er es durchgesetzt, dass im Jahre 1853 in der zu seiner

Abteilung gehörenden Kinderstube die zwei ersten Diakonissen

angestellt wurden. Dank seiner einfachen Lebensweise

und seiner kräftigen Gesundheit konnte er während
43 Jahren Tag für Tag seine fast übermenschliche
Aufgabe bewältigen, und durch Studieren in den spätem
Abend- und den ganz frühen Morgenstunden blieb er
fortwährend vertraut mit den Fortschritten der medizinischen
Wissenschaft.
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Erst im Jahre 1884, als die neue Insel eröffnet wurde,
trat er von seiner Stelle als Inselwundarzt zurück. Das

Aufgeben dieser Tätigkeit war für ihn ein schmerzliches

Opfer; allein er fühlte, dass die fernere Besorgung einer

grössern chirurgischen Abteilung in der von seiner Wohnung

weiter entfernten neuen Anstalt doch für ihn zu
beschwerlich geworden wäre. Den Anforderungen, welche
seine Privatpraxis an ihn stellte, suchte er nun, da die

Morgenstunden für dieselbe verfügbar geworden, um so mehr

Genüge zu leisten; er widmete sich spezieller dem Asyl
in der Nydecklaube und liess vielen Unbemittelten seine

Hilfe zu teil werden. Mit Anfang dieses Jahres begann

er die Abnahme seiner Kräfte zu empfinden, und Ende
Juni entschloss er sich, nachdem er aus dem

Sanitätskollegium seinen Rücktritt genommen, in Interlaken ganz
der Ruhe zu pflegen. Der Aufenthalt in der reinen Luft
stärkte ihn wieder in dem Grade, dass er sogleich nach

seiner Rückkehr das Asyl und einen Teil seiner Privatkranken
wieder übernehmen konnte. Allein dieses relative
Wohlbefinden sollte nicht lange andauern. Nach wenigen Wochen
schon entriss ihn am 28. August eine Lungenentzündung
auf immer dem Kreise der Seinigen. Der Tag seines

Begräbnisses (30. August) fiel auf seinen 82. Geburtstag,
Er, der eine solche Summe nicht nur von körperlicher,

sondern viel mehr noch von moralischer Kraft zur Bewältigung

seiner Lebensaufgabe bedurfte, war schon frühe zur
Einsicht gekommen, dass er sie nicht in sich selbst suchen

müsse. Er schöpfte sie jeden Tag von neuem in seiner

unerschütterlichen religiösen Uberzeugung und in seiner

innigen Gemeinschaft mit seinem Erlöser. Obwohl er selten
und stets nur dann, wenn er mit ihnen allein war, seine

Kranken direkt auf Gott verwies, so spürten doch alle aus
seinem Ernste, dass er ihre Leiden nicht als etwas bloss

Zufälliges, sondern als eine Fügung auffasste, deren Fäden
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Gott allein in der Hand hielt. Aus dieser religiösen
Gesinnung erklärt sich auch seine grosse Bescheidenheit ;

auch wenn ihm die schwierigste Operation gelungen, suchte

er immer soviel als möglich sein Verdienst in den Hintergrund

zu stellen. Niemals hätte er sich erlaubt, einen
Kranken in trügerische Hoffnung zu wiegen, wenn er
wusste, dass keine Rettung mehr möglich war; mit dem
feinsten Takt sprach er sich ihm gegenüber so aus, dass

er ihm die Wahrheit zu verstehen gab, ohne ihn zu
erschrecken. So lange er seine Stelle an der Insel inne
hatte, hielt er es für seine Pflicht, auch Sonntags seine
Krankenvisite unverkürzt abzuhalten, und bloss an den
hohen Festtagen besuchte er die Frühpredigt. Sowie er
diese Stelle aufgab, begann er auch wieder sich jeden
Sonntag Vormittag regelmässig im Münster einzufinden.
Wenn ihm auch in diesem Leben schwere Prüfungen nicht
erspart geblieben, indem er seine Gattin, vier seiner

Schwäger, seine Eltern, seine Tochter und vier seiner
Schwestern zum Grabe geleiten musste, so ist ihm doch
schon hienieden ein Segen reichlich zu teil geworden: die

Achtung aller seiner Kollegen und die Liebe aller seiner
Kranken. D.
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